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()rdenslieben n talıen'

ın  ung
Ist dQas Ordenslieben für OQıe Ortskirche der e1nerseImts dIie der en ın der
&e1INe ('hance Oder &e1INe Quelle VO  — Pro- Jewelligen Ortskirche untersucht und
hblemen? Und Cndet dQas Ordensleben andererseıts Arbeltsgruppen he] e1iner
SC1INEeTrSEITS ın der Ortskirche nsprech- Reflexion über den beıtrag des Ordens-
partner auf ugenhöhe, OQıe SC1IN hbeson- lehbens e1ner C ommunlio-Fkklesio-
deres ('harısma verstehen, Oder wırd ( 1€ helfen SOIl Insgesamt kamen
11UTr ach SC1INer „Leistung” geschätzt? Kückmeldungen zurück. Davon MM
Und SC  1e  iıch drängt sich och E1- ten ausgefüllte Fragebogen VO

weltere ra unausweichlich auf: Diözesen, VO  — Ordensinstututen und
Wıe 1sT die augenblickliche TI1SE des VOTl gemischten Arbeitsgemeinschaf-
Or  nsliehbens verstehen? Handelt ten Bel welteren Fragebögen War

W sich 11UT oder VOT em e1ine unklar, WT S1E ausgefüllt hat IIe
Nachwuchskrnse Oder 111USS auch dQas zusammengekommenen eıtrage
Zeugnı1s hinterfra werden, dIie der
Beziehungen innerhalb der TaeNSSE- 0Sa 188l 9ımelinschaften, en langsames Wegster-
hben innergemelinschaftlicher Solidantä (LE Welt
angesichts Ce1ner unsicheren un
Reicht 0S AaUs, WEn WITr AIie Entwick- Den 1C über den Horiızont UQ LIEJUSLUTIXUD

Deutschlands hinaus wIrft die ()r-lungen ausschließlich als psychische
Überforderung, Mangel geistlicher denskorrespondenz ın e1ıner losen

el IIe weltweıten Netzwerke derelle und Eindringen sSäkularen Den-
kens ın uUNSCIC Konvente hbetrachten en können als Paradısma der (jl0-
oder 1sT vVIielleicht en bestimmites balısıerun gelten. Ie Ordenskor-
Modell kırchlichen Gemeinschaftsieben respondenz ra ach (1JemMeınsam-

keiten und Unterschlieden zwıischenSCINE (ırenzen sekommen?
Als 1Te für &e1inNne Befiragung ZU ()r- dem Ordensleben ın Deutschlan: und

anderen ändern azu hıtten WITdenslieben en wWIT dIie Formulierung
ewählt: „Kostbarer Schatz ür e1ine Ordensleute, denen Qas Ordenslieben
Commun10-E  esilologl]e”. amın wIrd 1 Jeweligen Land 1st,
C1Ne posıtıve Lesart des Ordensliebens eıtrage. VWIe anders und doch auch

WIE hnlıch OQıe Situalon ın e1nemhervorgehoben, Oie helfen kann, Oie
augenblicklichen Schwlerigkeiten nahegelegenen Land WIE talıen lst,
bewältigen. Fın olcher oImnungs- zeıgt der 1er ın leicht gekürzter Form
voller /Zugang So11 TEIL1C auch nıcht dokumenterte Bbeıtrag VO  — (nHannı

Aal P1az, der etstmals ın der Zelit-Schwachpunkte berdecken NSere
OMM1ISSION hat den ıtalleniıschen schnft Kelig10s1 ın Italıa 378 ),

169- veröffenthch wurde.IHOÖözesen un Ordensgemeinschaften
einen Fragebogen zukommen lassen, 19 /
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Gianni dal Piaz

Ordensleben in Italien1

Einführung
Ist das Ordensleben für die Ortskirche 
eine Chance oder eine Quelle von Pro-
blemen? Und findet das Ordensleben 
seinerseits in der Ortskirche Ansprech-
partner auf Augenhöhe, die sein beson-
deres Charisma verstehen, oder wird es 
nur nach seiner „Leistung“ geschätzt? 
Und schließlich drängt sich noch ei-
ne weitere Frage unausweichlich auf: 
Wie ist die augenblickliche Krise des 
Ordenslebens zu verstehen? Handelt 
es sich nur oder vor allem um eine 
Nachwuchskrise? Oder muss auch das 
Zeugnis hinterfragt werden, die Art der 
Beziehungen innerhalb der Ordensge-
meinschaften, ein langsames Wegster-
ben innergemeinschaftlicher Solidarität 
angesichts einer unsicheren Zukunft? 
Reicht es aus, wenn wir die Entwick-
lungen ausschließlich als psychische 
Überforderung, Mangel an geistlicher 
Reife und Eindringen säkularen Den-
kens in unsere Konvente betrachten 
oder ist vielleicht sogar ein bestimmtes 
Modell kirchlichen Gemeinschaftsleben 
an seine Grenzen gekommen?
Als Titel für eine Befragung zum Or-
densleben haben wir die Formulierung 
gewählt: „Kostbarer Schatz für eine 
Communio-Ekklesiologie“. Damit wird 
eine positive Lesart des Ordenslebens 
hervorgehoben, die helfen kann, die 
augenblicklichen Schwierigkeiten zu 
bewältigen. Ein solcher hoffnungs-
voller Zugang soll freilich auch nicht 
Schwachpunkte überdecken. Unsere 
Kommission hat den italienischen 
Diözesen und Ordensgemeinschaften 
einen Fragebogen zukommen lassen, 

Ordensleben in der 
globalisierten Welt 

Den Bl ick  über  den Hor izont 
Deutschlands hinaus wirft die Or-
denskorrespondenz in einer losen 
Reihe. Die weltweiten Netzwerke der 
Orden können als Paradigma der Glo-
balisierung gelten. Die Ordenskor-
respondenz fragt nach Gemeinsam-
keiten und Unterschieden zwischen 
dem Ordensleben in Deutschland und 
anderen Ländern. Dazu bitten wir 
Ordensleute, denen das Ordensleben 
im jeweiligen Land vertraut ist, um 
Beiträge. Wie anders und doch auch 
wie ähnlich die Situation in einem 
nahegelegenen Land wie Italien ist, 
zeigt der hier in leicht gekürzter Form 
dokumentierte Beitrag von Gianni 
dal Piaz, der erstmals in der Zeit-
schrift Religiosi in Italia 378 (2010), 
S. 169-180 veröff entlicht wurde.

der einerseits die Rolle der Orden in der 
jeweiligen Ortskirche untersucht und 
andererseits Arbeitsgruppen bei einer 
Refl exion über den Beitrag des Ordens-
lebens zu einer Communio-Ekklesio-
logie helfen soll. Insgesamt kamen 73 
Rückmeldungen zurück. Davon stamm-
ten 33 ausgefüllte Fragebogen von 
Diözesen, 25 von Ordensinstituten und 
6 von gemischten Arbeitsgemeinschaf-
ten. Bei 9 weiteren Fragebögen war 
unklar, wer sie ausgefüllt hat. Die so 
zusammengekommenen Beiträge waren 



ziemlich unterschledlich und reichten 1 problembehafteten Themenbereich
VOT e1nem Diskussionsprotokoll hıs hın hefassen.

e1ner Dokumentaton über A1lÖzesane Nach der kırchlichen Statistik VOT 2007
Maßnahmen 1m Ordenshbereich S1bt 0S 110.9 71 ıtahenıische Ordensleute
Im Folgenden versuche ich dQas rgebnis (vegl Tab Ordensleben ın Italıen,
der Fragebögen zusammenzufassen‚ 198) Ist Qas e1iNe cher hohe oder E1-
wobel 0S mMIr hbesonders OQıe ra nledrige Das an VO  — den
seht, INnwIeWEIN dQas Ordenslieben für OQıe Vergleichsdaten ah Weltweit Sind ÜU/0
Ortskirche C1iNe wahrnehmbare der Katholiken ıtallenıschen rsprungs,
spielt. Dagegen 1eß sich für dQas welIltere während guL ÜU/0 er Ordensleute ın
ema der Communilo-Ekklesiologie talıen wohnen (vel Tab Prozentualer
AUS den Fragebögen kaum C1INe brauch- Vergleich, 199) Das legt den chluss
hare Antwort gewinnen. FElıne nahe, Qass ın talıen mehr als Ae dOD-
AÄAntwort esteht vIelleicht schon 1m pelte Zahl der weltweIit Ublıchen
Umstand, Qass 11UTr AUS Jeder Oritten Ordensberufungen auftreten. Das sagt
IHÖözZese überhaupt Ce1inNne KRückmeldung ZWaTlT och niıchts über AIie kırchliche
kam Das könnte schon auf dQas geringe Lebendigkeıit AdUs, Oie sich hesser
Interesse dem ema hinwelsen hbzw. eilnahmen Gottescdiensten un
dQas Unbehagen ausdrücken, sich m1t E1-— kırc  ıchen Aktıyıtäten nachwelsen

Anzahl
V  — Priester Lalen- Frauen Zeitliche Ovızen Summe

(1emeın- brüder Profess
schaften

Ordensmänner 3007 2983 23673 380

Nonnen 515 5961 363 186 65310

Schwestern Q77T8 37979

Sakularnnsti- 7503 403 7910
Tut Frauen

Sakularnsıtut 216 216
Männer

SummMe 3199 6357 1230 110971
198198

ziemlich unterschiedlich und reichten 
von einem Diskussionsprotokoll bis hin 
zu einer Dokumentation über diözesane 
Maßnahmen im Ordensbereich.
Im Folgenden versuche ich das Ergebnis 
der Fragebögen zusammenzufassen, 
wobei es mir besonders um die Frage 
geht, inwieweit das Ordensleben für die 
Ortskirche eine wahrnehmbare Rolle 
spielt. Dagegen ließ sich für das weitere 
Thema der Communio-Ekklesiologie 
aus den Fragebögen kaum eine brauch-
bare Antwort gewinnen. Eine erste 
Antwort besteht vielleicht schon im 
Umstand, dass nur aus jeder dritten 
Diözese überhaupt eine Rückmeldung 
kam. Das könnte schon auf das geringe 
Interesse an dem Thema hinweisen bzw. 
das Unbehagen ausdrücken, sich mit ei-

Anzahl 
von 

Gemein-
schaften

Priester Laien-
brüder

Frauen Zeitliche 
Profess

Novizen Summe

Ordensmänner 3002 16955 2983 2353 385 22676

Nonnen 515 5961 363 186 6510

Schwestern 8778 69771 3229 73659

Sakularinsti-
tut Frauen

7503 403 7910

Sakularinsitut 
Männer

216 k. A.5 k. A.5 216

Summe 12295 16955 3199 83235 6352 1230 110971

nem problembehafteten Themenbereich 
zu befassen.
Nach der kirchlichen Statistik von 2007 
gibt es 110.971 italienische Ordensleute 
(vgl. u. Tab. Ordensleben in Italien, S. 
198). Ist das eine eher hohe oder ei-
ne niedrige Zahl? Das hängt von den 
Vergleichsdaten ab. Weltweit sind 5 % 
der Katholiken italienischen Ursprungs, 
während gut 13 % aller Ordensleute in 
Italien wohnen (vgl. Tab. Prozentualer 
Vergleich, S. 199). Das legt den Schluss 
nahe, dass in Italien mehr als die dop-
pelte Zahl der sonst weltweit üblichen 
Ordensberufungen auftreten. Das sagt 
zwar noch nichts über die kirchliche 
Lebendigkeit aus, die sich besser an 
Teilnahmen an Gottesdiensten und 
kirchlichen Aktivitäten nachweisen 

Ordensleben in Italien2



wuchses kommt AUS Italıen, WaSs sich
ohne weIlteres mi1t dem legendären pOoL-Prozentualer Anteıl der ın talıen

ebenden Ordensleute der nıschen achwuchs CSSCH kann.*
Ist 4ISO es ın ranung! Wenn Wweltweıten hbzw. europälschen

Gesamtzahl tatsächlice ware, WIE könnten dQdann
en Qazu eZWUNgen se1n, Häuser

Vn Weltweit kuropa schließen und ın 1mM mMer EesSCHIUS-
SC ach Öösungen für Schrumpfungs-

Ordensmänner 10,8 27,7 suchen? Wenn WIFTF über dIie
Nachwuchsproblematiık sprechen, MUS-
SC wWIT klar zwıischen ZWEeI unterschiedli-

Nonnen 13.7 27 6 chen spekten unterscheiden: e1INerseITS
Qas Vorhandensein VOTl erufungen, dIie

Schwestern 13,2 32,8 ın talıen Adurchaus Inden SINd, und
andererseıits ihr Vorhandensein ın e1ner

Sakularnnsti- 40,3 54,8 derartigen en und Za Qass der
Tute Frauen notwendige vollständige (Jeneratlons-

wechsel reibungslos vollzogen werden
Sakularnnsti- 32,5 b3,2 könnte. aran aher CS.

Tute Männer Wıe OQie Statistiken zeıgen, S1bt *S

Aurchaus Berufungen, aher S1P reichen
Summe 13,3 31,7 niıcht AdUS, gegenwärtige Modelle

VO Ordenspräsenz welıterzuführen.
Das leiche <allı 1m Wesentlichen auch UQ LIEJUSLUTIXUD

lässt, andererseıts 1sT ( doch USUadrTruC für Ae Weltpriester. Im Jahr 2007 gab
Ce1nNer hbestimmten kırc  ıchen Realıtät, 0S 5791 ıtalenıische Priesteramtskan-
Ae I1Nan ZU!T ennmmnıs nehmen I11USS. didaten, VO  — denen 269 / verschlede-
uch 1m europälschen Vergleich 1st NCNn en angehörten. Irotz Olcher
die Zahl der Ordenschnsten außeror- empirisch nachwelisbarer aten 1sT OQıe
entilc hoch 1 Verhältnis ZUT Zahl heutüge 1C überwilegend rein nega-
der Katholiken 20,1 ÜU/0 der Katholiken 1V bestimmt: INa  — S]eht nıcht mehr
Europas Sind Itahener, wohe]l 31,/7 ÜU/0 der Praäsenz VO  — Berufungen, SsOoNdern 11UTr

europäischen Ordenschnsten ın talıen och ihr Fehlen, 41S0O AIie Unmöglich-
leh ke1t, AQass die Adurchaus vorhandenen
ber nıcht 11UTr zahlenmäßig splelt Qas Berufungen sSämtliche Bedürfnıis-
ıtalenısche Ordensleben C1INe wichtige der Ordengemeinschaften und iIhrer

1 weltweıten und europäischen urgaben eriullen könnten. Das wırd
Vergleich. Vergleichen WIT wIederum UMSOo schmerzlicher erfahren, we1l über
1m europäischen aum Ale Zahl der einen langen eitltraum hinweg 1mM mMer
Berufungen, erg1bt sich wIederum 11UrTr Wachstum W arl. Zwischen

1870 und 1970 ahm OQıe Zahl ıtalıe-1in ungewöhnlich er Durchschnitt
(Tab Novızen und zeitliche Professen nıscher Ordensleute sprunghaft In
ın talıen und Europa, 200) ngefähr Aesen 100 Jahren wuchs OQıe Z ahl der

Ordensmänner VO  — 9163 auf und 19925-30) ÜU/0 des europälschen Ordensnach-
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lässt, andererseits ist es doch Ausdruck 
einer bestimmten kirchlichen Realität, 
die man zur Kenntnis nehmen muss. 
Auch im europäischen Vergleich ist 
die Zahl der Ordenschristen außeror-
dentlich hoch im Verhältnis zur Zahl 
der Katholiken: 20,1 % der Katholiken 
Europas sind Italiener, wobei 31,7 % der 
europäischen Ordenschristen in Italien 
leben. 
Aber nicht nur zahlenmäßig spielt das 
italienische Ordensleben eine wichtige 
Rolle im weltweiten und europäischen 
Vergleich. Vergleichen wir wiederum 
im europäischen Raum die Zahl der 
Berufungen, so ergibt sich wiederum 
ein ungewöhnlich hoher Durchschnitt 
(Tab. Novizen und zeitliche Professen 
in Italien und Europa, S. 200). Ungefähr 
25-30 % des europäischen Ordensnach-

% Weltweit Europa

Ordensmänner 10,8 27,7

Nonnen 13.2 22.6

Schwestern 13,2 32,8

Sakularinsti-
tute Frauen

40,3 54,8

Sakularinsti-
tute Männer

32,5 53,2

Summe 13,3 31,7

Prozentualer Vergleich3 wuchses kommt aus Italien, was sich 
ohne weiteres mit dem legendären pol-
nischen Nachwuchs messen kann.4

Ist also alles in Ordnung? Wenn es 
tatsächlich so wäre, wie könnten dann 
Orden dazu gezwungen sein, Häuser zu 
schließen und in immer neuen Beschlüs-
sen nach Lösungen für Schrumpfungs-
prozesse zu suchen? Wenn wir über die 
Nachwuchsproblematik sprechen, müs-
sen wir klar zwischen zwei unterschiedli-
chen Aspekten unterscheiden: einerseits 
das Vorhandensein von Berufungen, die 
in Italien durchaus zu fi nden sind, und 
andererseits ihr Vorhandensein in einer 
derartigen Menge und Anzahl, dass der 
notwendige vollständige Generations-
wechsel reibungslos vollzogen werden 
könnte. Daran aber fehlt es.
Wie die Statistiken zeigen, gibt es 
durchaus Berufungen, aber sie reichen 
nicht aus, um gegenwärtige Modelle 
von Ordenspräsenz weiterzuführen. 
Das gleiche gilt im Wesentlichen auch 
für die Weltpriester. Im Jahr 2007 gab 
es 5791 italienische Priesteramtskan-
didaten, von denen 2697 verschiede-
nen Orden angehörten. Trotz solcher 
empirisch nachweisbarer Daten ist die 
heutige Sicht überwiegend rein nega-
tiv bestimmt: man sieht nicht mehr 
Präsenz von Berufungen, sondern nur 
noch ihr Fehlen, also die Unmöglich-
keit, dass die durchaus vorhandenen 
neuen Berufungen sämtliche Bedürfnis-
se der Ordengemeinschaften und ihrer 
Aufgaben erfüllen könnten. Das wird 
umso schmerzlicher erfahren, weil über 
einen langen Zeitraum hinweg immer 
nur Wachstum angesagt war. Zwischen 
1870 und 1970 nahm die Zahl italie-
nischer Ordensleute sprunghaft zu. In 
diesen 100 Jahren wuchs die Zahl der 
Ordensmänner von 9163 auf 29184 und 

Prozentualer Anteil der in Italien 
lebenden Ordensleute an der 
weltweiten bzw. europäischen 
Gesamtzahl:



Oie der Ordensfrauen VO  — auf AQuUurfen nıcht vergesscn, Qass ın talıen
154790 Mitglieder. Anschließend gab 0S 274 IHOÖOzZesen Millionen Katholiken
C1INe Perode der Stagnatıon und heute gegenüberstehen.“ IIe Verteilung AMeser
SINa WIT hel der Situaton angelangt, IHOözesen seht auf Jahrhundertealte DE-
Qass &1in sterhbendes Ordensmitglied schichtliche Entwicklungen zurück, dIie
kaum oder 11UTr rößten SchwIe- Qazu führen, Qass ( ın manchen 1STU-
rigkeiten och erseizt werden kann. IN 11UrTr 65().000-70.000 äubige 1018

Prozenft Zeitliche Zeitliche Prozent
Novızen Ovızen der ıtal Profess ın Profess ın der zeıtl
ın Itahen ın kuropa Novızen Itahlıen kuropa Pro ess ın

Italıen

(Ordens- 380 1597 24,2 23673 7044 33,4
mäanner

Nonnen 186 743 363 1303 27,9

Schwestern 659 1898 34,7 37979 0328 34,6

Säkularınshi- 186 316 58,9 407 73) 55,6
tute, Frauen®

Schrumpfungsprozesse während belsplelswelse 1m Erzbistum
Majland einahe fünf Millonen O-

Der achwuchsel  ruch wurde urc en en Fıne solche Zersplitterun
AIie verlängerte LebenszeIit VOCI- der Ortskirchen zwangsläufig
langsamt. er en WITr ZWarTr WEe1- knappen Kessourcen ın Notzeıten SO-
terhın relatıv hohe Zahlen VOTl Ordens- hald der Presternachwuchs nachlässt,
mitgliedern, Aiese weIısen aher Velfach ergeben sich unausweichlich Arama-
1in es er aul Fıne strategische Usche nNgpAasse LÜr Kleindiözesen m1t
Uption esteht mIıttierweıle ın der fu- 11UTr 40-50)0 Testern. IIe 20-30 Ordens-
sammenlegung VO  — Ordensprovinzen, pnester, OQıe 0S aneben och ın kleinen
W AS vIele Insttute he] Ihren FEntsche1- Klöstern und Gememschaften gab und
dungen, welche er S1P welterführen, die ın der Seelsorge und ın Pfarrelen
schließen oder abgeben wollen, kaum mithalfen, wichtige Stutzen für
vermeılden können. 1in Tunkthonlerendes Gemeindeleh

Wenn solche kleinen Konvente schlie-Hierbel kommt ( TEILC möglichen
Spannungen zwıschen Ortskirche und Ben mussen, dQann S1bt 0S naheliegen-
Ordensinsüututen, WIE I1Nan AUS einıgen derwelse Wıderstände und Unruhe

O0 eıtens der Ortskirchender Fragebögen ertsechen konnte. Wır200

die der Ordensfrauen von 29707 auf 
154790 Mitglieder. Anschließend gab es 
eine Periode der Stagnation und heute 
sind wir bei der Situation angelangt, 
dass ein sterbendes Ordensmitglied 
kaum oder nur unter größten Schwie-
rigkeiten noch ersetzt werden kann. 

dürfen nicht vergessen, dass in Italien 
224 Diözesen 57 Millionen Katholiken 
gegenüberstehen.8 Die Verteilung dieser 
Diözesen geht auf jahrhundertealte ge-
schichtliche Entwicklungen zurück, die 
dazu führen, dass es in manchen Bistü-
mern nur 60.000-70.000 Gläubige gibt, 

Novizen
in Italien

Novizen 
in Europa

Prozent
der ital. 
Novizen

Zeitliche 
Profess in 

Italien

Zeitliche 
Profess in 
Europa

Prozent 
der zeitl. 
Profess in 

Italien

Ordens-
männer

385 1592 24,2 2353 7044 33,4

Nonnen 186 743 25 363 1303 27,9

Schwestern 659 1898 34,7 3229 9338 34,6

Säkularinsti-
tute, Frauen6

186 316 58,9 407 732 55,6

Novizen und zeitliche Professen in Italien und Europa5

Schrumpfungsprozesse

Der Nachwuchseinbruch wurde durch 
die verlängerte Lebenszeit etwas ver-
langsamt. Daher haben wir zwar wei-
terhin relativ hohe Zahlen von Ordens-
mitgliedern, diese weisen aber vielfach 
ein hohes Alter auf.7 Eine strategische 
Option besteht mittlerweile in der Zu-
sammenlegung von Ordensprovinzen, 
was viele Institute bei ihren Entschei-
dungen, welche Werke sie weiterführen, 
schließen oder abgeben wollen, kaum 
vermeiden können.
Hierbei kommt es freilich zu möglichen 
Spannungen zwischen Ortskirche und 
Ordensinstituten, wie man aus einigen 
der Fragebögen ersehen konnte. Wir 

während beispielsweise im Erzbistum 
Mailand beinahe fünf Millionen Katho-
liken leben. Eine solche Zersplitterung 
der Ortskirchen führt zwangsläufi g zu 
knappen Ressourcen in Notzeiten. So-
bald der Priesternachwuchs nachlässt, 
ergeben sich unausweichlich drama-
tische Engpässe für Kleindiözesen mit 
nur 40-50 Priestern. Die 20-30 Ordens-
priester, die es daneben noch in kleinen 
Klöstern und Gemeinschaften gab und 
die in der Seelsorge und in Pfarreien 
mithalfen, waren wichtige Stützen für 
ein funktionierendes Gemeindeleben. 
Wenn solche kleinen Konvente schlie-
ßen müssen, dann gibt es naheliegen-
derweise Widerstände und Unruhe 
seitens der Ortskirchen.



und Gesellschaft schen. Innerhalhb derDas orgehen der Ordensleitungen
gesichts des ausbleibenden achwucn- ıtalenıschen Kirchengeschichte en
SS wırd verständlicherweise VO  — ( Ae en eschaf{ft, ın einem hbeson-
deren Überlegungen geleıitet. Wenn dIie deren aße volkstümlich werden
Ordensprovinzen zunehmend ausbluten ın dem Sinn, Qass Ihnen Ae Nähe ZU

und kaum mehr wIrksame seelsorge- Goftesvolk en Herzensanllegen Warl. SO
rische Aktionen vornehmen können, en S1P VOT em Ae Volksmissionen
dQann 1st dIie SINNvollste Reaktion, Qass 9 dIie katholischen chulen, Ae
I1Nan urc Zusammenlegungen TOBHE- Kindergärten, Walsenhäuser, Kranken-

Provinzen hıldet IIe Tendenz secht häuser uUuSsSw. Das es wurde auf Oie
ahın, die Provınz möglichst auf Qas eine este  » gerade den SO7]1a]

Land erweıtern, manchmal benachteiigten Gruppen hbeizustehen.
schon über AIie Ländergrenzen UÜber Jahrhunderte hinweg Klös-

hinaus. IIe Ordensleitungen schauen ter und Gemeinschaften volkstümlich,
41S0O 1mM mMer über OQıe Diözesangrenzen we1l INan sich orthın für TOS und
hinaus, Qass für S1E OQıe Präsenz ın wenden konnte. S1e hbetreuten Oft
einzelnen DIOÖOZzesen wen1ger wichtig auch besondere Orte, „He1iligtümer”, ın
scheint als QdQas Ilrken ın rößeren denen dQas (oftesvolk SC1INE Sanz eigene
FEinheiten. IDeser Perspektivenwechsel rel1g1öse Gestimmtheit und Ae persön-
stellt die Beziehungen ZUT Ortskirche lıchen Glaubensformen ausleben konn-
nıcht selten auf dIie robe, VOT em Qa Das Olk kannte die Ordensfrauen
m1t der SchließBung C1INEeSs erkes oder und -manner, traf S1P 1m Alltag, Iud S1P
e1ner Gemeinschaft OQıe weIltere Bestim- ach auUSsSe e1n, Iragte Ihren Kat
mung der Gebäude ZU Konflıi  all ın Lebensproblemen. Ihe Unterschiede UQ LIEJUSLUTIXUD

zwıschen den en Oft niıchtwerden kann. Ihe IHOÖöZesen zeıgen OQıe
Neigung, Qass die Nutzung welterhin ıchtug klar Oder wurden lediglich
der Ortskirche zugute kommen soll, ın ar und chniıtt des Habıts DESEC-
he] Überlegungen wIrtschaftlicher Art hen ber 1m groben und ganzen War

für S1P zweıtrangıg SINd. Ihe Ordensin- I1Nan sich bewusst, Qass Ordensleute en
YTıtute weIısen dagegen dQarauf h1n, Aass anderes ('hansma en als eltpries-
S1E och andere rojekte und Häauser ter S1e schlenen weniıiger als Tester

hbetreuen aben, dIie nıcht selten ın dQarauf angewlesen, mi1t den Jeweiligen
Entwicklungsländern liegen, wofür S1P ac  abern Kompromi1sse eINZUSgE-
Gelder AUS dem Verkauf der aufgegebe- hen, S1P schlenen den Armen näher und
NCN Häuser brauchen. cher ZU Helfen hbereıt. Vor em OQıe

Schwestern &e1INe SsOz7]1ale iIınrıch-

Ordenspräsenz In den Lung, Oie allgemein wahrgenommen
Ortskirchen und geschätzt wurde, als wichtige

Unterstützung der Famiılien hel der
DIe Oft auUuftretenden Wıderstände Kıiındererzilehung. IIe Klöster wurden

Ale SchließBung e1ner Ordens- wen1ger als abgeschledene ()rte elıtärer
nl]lederlassung kann INan als USaruc eISE gesehen, SsOoNdern als lebensnahe
VO  — Wertschätzung und Zustimmung aume, ın denen e  en und Schutz,
ZU Ilrken ın der Örtlichen Kirche aher auch freundschaftlicher Austausch 201
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Das Vorgehen der Ordensleitungen an-
gesichts des ausbleibenden Nachwuch-
ses wird verständlicherweise von an-
deren Überlegungen geleitet. Wenn die 
Ordensprovinzen zunehmend ausbluten 
und kaum mehr wirksame seelsorge-
rische Aktionen vornehmen können, 
dann ist die sinnvollste Reaktion, dass 
man durch Zusammenlegungen größe-
re Provinzen bildet. Die Tendenz geht 
dahin, die Provinz möglichst auf das 
ganze Land zu erweitern, manchmal 
sogar schon über die Ländergrenzen 
hinaus. Die Ordensleitungen schauen 
also immer über die Diözesangrenzen 
hinaus, so dass für sie die Präsenz in 
einzelnen Diözesen weniger wichtig 
scheint als das Wirken in größeren 
Einheiten. Dieser Perspektivenwechsel 
stellt die Beziehungen zur Ortskirche 
nicht selten auf die Probe, vor allem da 
mit der Schließung eines Werkes oder 
einer Gemeinschaft die weitere Bestim-
mung der Gebäude zum Konfliktfall 
werden kann. Die Diözesen zeigen die 
Neigung, dass die Nutzung weiterhin 
der Ortskirche zugute kommen soll, wo-
bei Überlegungen wirtschaftlicher Art 
für sie zweitrangig sind. Die Ordensin-
stitute weisen dagegen darauf hin, dass 
sie noch andere Projekte und Häuser 
zu betreuen haben, die nicht selten in 
Entwicklungsländern liegen, wofür sie 
Gelder aus dem Verkauf der aufgegebe-
nen Häuser brauchen. 

Ordenspräsenz in den 
Ortskirchen

Die oft auftretenden Widerstände 
gegen die Schließung einer Ordens-
niederlassung kann man als Ausdruck 
von Wertschätzung und Zustimmung 
zum Wirken in der örtlichen Kirche 

und Gesellschaft sehen. Innerhalb  der 
italienischen Kirchengeschichte haben 
es die Orden geschaff t, in einem beson-
deren Maße volkstümlich zu werden 
in dem Sinn, dass ihnen die Nähe zum 
Gottesvolk ein Herzensanliegen war. So 
haben sie vor allem die Volksmissionen 
getragen, die katholischen Schulen, die 
Kindergärten, Waisenhäuser, Kranken-
häuser usw. Das alles wurde auf die 
Beine gestellt, um gerade den sozial 
benachteiligten Gruppen beizustehen. 
Über Jahrhunderte hinweg waren Klös-
ter und Gemeinschaften volkstümlich, 
weil man sich dorthin für Trost und 
Hilfe wenden konnte. Sie betreuten oft 
auch besondere Orte, „Heiligtümer“, in 
denen das Gottesvolk seine ganz eigene 
religiöse Gestimmtheit und die persön-
lichen Glaubensformen ausleben konn-
te. Das Volk kannte die Ordensfrauen 
und -männer, traf sie im Alltag, lud sie 
nach Hause ein, fragte um ihren Rat 
in Lebensproblemen. Die Unterschiede 
zwischen den Orden waren oft nicht 
so richtig klar oder wurden lediglich 
in Farbe und Schnitt des Habits gese-
hen. Aber im großen und ganzen war 
man sich bewusst, dass Ordensleute ein 
anderes Charisma haben als Weltpries-
ter: Sie schienen weniger als Priester 
darauf angewiesen, mit den jeweiligen 
Machthabern Kompromisse einzuge-
hen, sie schienen den Armen näher und 
eher zum Helfen bereit. Vor allem die 
Schwestern waren eine soziale Einrich-
tung, die allgemein wahrgenommen 
und geschätzt wurde, so als wichtige 
Unterstützung der Familien bei der 
Kindererziehung. Die Klöster wurden 
weniger als abgeschiedene Orte elitärer 
Kreise gesehen, sondern als lebensnahe 
Räume, in denen Segen und Schutz, 
aber auch freundschaftlicher Austausch 



möglıch WarT. DIe Klausur War nıcht selher hauptsächlich über Schließungen
gleichbedeutend m1T7 Selbstisolilerung und Schrumpfungsprozesse nachden-
und Einigelung. Ihe stabiılitas, dQas Blei- ken, AaNSTalTt sıch Cu«C Formen der Präa-
hben und AIie Verfügbarkeıt derselben SC117Z überlegen, dQdann verstärkt sich
ersconen und derselben Grun:  altun- der indruck, Aass 1ler C1INe Instiıtubton

ın sich selhst verkrümmt 1st und ihregen VOT ()rt vereinfachte den Zugang
und Austausch. aran hat sıch ın den Dynamık verloren hat
eizten Jahren Jel geändert. Auf jJeden Fall können wIr
AÄAus den Fragebögen secht hervor, WIE Qass Qiıeses langsame Verschwinden
en Ordensleben, Qas sich „a  Zzu schr auf des Ordenslebens AUS der Örtlichen
dIie Fortführung SC1INer uIgaben eiNge- Wahrnehmung nıcht quantitatıv Uurc
schworen hat” voreılig AQavon ausgeht, wachsende Zahlen VO  — Ordensleuten
Qass „iımmer och dIie albstTabe gelten, auTigelangen werden kann. ES S1DL E1-—
dIie ın Irüheren Zeiten en glaubwürdl- der SO71alen Unsichtbarkeit, dIie
SCS Zeugn1s ermöglıchten.‘ €] scehen nıchts mi1t der ra tun hat, obh INan

die Ordensleute schr wohl, Qass nicht ın der OÖffentlichkeit den ra
11UTr alen, SsoNdern auch Pnester kaum oder nıcht NSere Unsichtbarkeit 1st
etiwas VOT Ihrer Spirıtualität wISsen. ()r- vIelmehr darın begründet, AQass
densgemeinschaften werden üb erw1e- Zeugn1s kaum mehr
gend m1t Ihren „Werken“ gleichgesetzt. wI1rd, uUuNsSsScIE SO7Z]1alen urgaben 11 -
Das dazu, Qass S1P WIE Häuser 1 INr weniger ınfluss en un Oft

als Konkurrenz staatlichen LeIsS-esehen werden: dIie MNSSE Ssind
erkennbar, aher Ae Einzelheiten werden Lungen aufgezogen SINd. ES AIie
nıcht wahrgenommen, und Qas (janze Botschaft e1ner klaren Grenzzlehung,
verschwimmt e1ner unklaren und BE- nämlich AQass wWIT unNns dort bewegen,
heimnısvollen KonstrukDon. SO kommt Schmerz, Anstrengung und Leiden
0S dazu, Qass ın Ce1iner tracdiınonell rel1- dere abschrecken und den Mut verlie-
J]öÖseN Kegıon WIE enetnen ÜU/0 der Ic1H lässt Lieber reden WIFTF he] uUNSCICN

Zwanzig]ährigen erklärt, Qass S1P och chulen VOT iIhrer eıstun und Qualität
NıEe m1t einem Ordensangehörigen (besondere Qualifiikationen der Lehrer,
iun hatten, und ÜU/0 Qieser Altersgrup- hbesondere Ausstattung der Klassenräu-
DE aussagT, Qass S1P 11UrTr Sanz ungefähr UuSW.), VOT Ihrer 0  C, Zeugn1s
etiwas VO Ordensleben wIsSsen.? für OQıe 1e OChrnsy abzulegen.
Was SINa Ae Gründe für Aiese zuneh- en AMAesen Vorgängen, welche E1-
mende Isolatıon des Ordenslebens? Ihe 1Verlust SOz7]1aler Praäsenz und Wahr-
Fragebögen wIıSsSsen hlerauf auch keine nehmung führen, S1bt 0S auch ualıta-
AÄAntwort ES werden allenfalls Klagen Uve Anderungen he] den Beziehungen
eaußert, Qass he] der Jugendarbeit ZU!r rche, näamlich VOT em he] den
niıcht stärker für einen Ordenseintntt Formen des Wirkens ın den IDHözesen.
geworben wI1rd, Oder INan V  $ er regelten dIie Ordensinstitute m1t
Qass der stark rtualisierte un ira- dem Ortsbischo OQıe Ihrer Mitarbeit
Qın onNsverhaftete (Charakter des ()r- ın SC1INeTr Diözese, OQıe UÜbernahme VO  —

densalltages heutige Menschen kaum urgaben 1 Bereich der Pfarrelen uUuSwW.
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möglich war. Die Klausur war nicht 
gleichbedeutend mit Selbstisolierung 
und Einigelung. Die stabilitas, das Blei-
ben und die Verfügbarkeit derselben 
Personen und derselben Grundhaltun-
gen vor Ort vereinfachte den Zugang 
und Austausch. Daran hat sich in den 
letzten Jahren viel geändert. 
Aus den Fragebögen geht hervor, wie 
ein Ordensleben, das sich „allzu sehr auf 
die Fortführung seiner Aufgaben einge-
schworen hat“, voreilig davon ausgeht, 
dass „immer noch die Maßstäbe gelten, 
die in früheren Zeiten ein glaubwürdi-
ges Zeugnis ermöglichten.“ Dabei sehen 
die Ordensleute sehr wohl, dass nicht 
nur Laien, sondern auch Priester kaum 
etwas von ihrer Spiritualität wissen. Or-
densgemeinschaften werden überwie-
gend mit ihren „Werken“ gleichgesetzt. 
Das führt dazu, dass sie wie Häuser im 
Nebel gesehen werden: die Umrisse sind 
erkennbar, aber die Einzelheiten werden 
nicht wahrgenommen, und das Ganze 
verschwimmt zu einer unklaren und ge-
heimnisvollen Konstruktion. So kommt 
es dazu, dass in einer traditionell reli-
giösen Region wie Venetien 45 % der 
Zwanzigjährigen erklärt, dass sie noch 
nie mit einem Ordensangehörigen zu 
tun hatten, und 89 % dieser Altersgrup-
pe aussagt, dass sie nur ganz ungefähr 
etwas vom Ordensleben wissen.9

Was sind die Gründe für diese zuneh-
mende Isolation des Ordenslebens? Die 
Fragebögen wissen hierauf auch keine 
Antwort. Es werden allenfalls Klagen 
geäußert, dass bei der Jugendarbeit 
nicht stärker für einen Ordenseintritt 
geworben wird, oder man vermutet, 
dass der stark ritualisierte und tra-
ditionsverhaftete Charakter des Or-
densalltages heutige Menschen kaum 
ansprechen kann. Wenn dann die Orden 

selber hauptsächlich über Schließungen 
und Schrumpfungsprozesse nachden-
ken, anstatt sich neue Formen der Prä-
senz zu überlegen, dann verstärkt sich 
der Eindruck, dass hier eine Institution 
in sich selbst verkrümmt ist und ihre 
Dynamik verloren hat.
Auf jeden Fall können wir sagen, 
dass dieses langsame Verschwinden 
des Ordenslebens aus der örtlichen 
Wahrnehmung nicht quantitativ durch 
wachsende Zahlen von Ordensleuten 
aufgefangen werden kann. Es gibt ei-
ne Art der sozialen Unsichtbarkeit, die 
nichts mit der Frage zu tun hat, ob man 
in der Öffentlichkeit den Habit trägt 
oder nicht. Unsere Unsichtbarkeit ist 
vielmehr darin begründet, dass unser 
Zeugnis kaum mehr ernst genommen 
wird, unsere sozialen Aufgaben im-
mer weniger Einfluss haben und oft 
als Konkurrenz zu staatlichen Leis-
tungen aufgezogen sind. Es fehlt die 
Botschaft einer klaren Grenzziehung, 
nämlich dass wir uns dort bewegen, wo 
Schmerz, Anstrengung und Leiden an-
dere abschrecken und den Mut verlie-
ren lässt. Lieber reden wir bei unseren 
Schulen von ihrer Leistung und Qualität 
(besondere Qualifi kationen der Lehrer, 
besondere Ausstattung der Klassenräu-
me usw.), statt von ihrer Rolle, Zeugnis 
für die Liebe Christi abzulegen.
Neben diesen Vorgängen, welche zu ei-
nem Verlust sozialer Präsenz und Wahr-
nehmung führen, gibt es auch qualita-
tive Änderungen bei den Beziehungen 
zur Kirche, nämlich vor allem bei den 
Formen des Wirkens in den Diözesen. 
Früher regelten die Ordensinstitute mit 
dem Ortsbischof die Art ihrer Mitarbeit 
in seiner Diözese, die Übernahme von 
Aufgaben im Bereich der Pfarreien usw. 
Es handelte sich dabei grundsätzlich 



bemühen, OQıe C1Ne solche Uusammen-erträge zwıschen Kechtssubjek-
ten, die jeweıls m1t e1iner bestimmten arbeilt und (ommunı1ı0 ahe en,
99-  utonoml1e  0. ausgestattet es sondern hereıts pragmatische Zwänge
Ordensinstitut pflegte SC1INE hbesondere weIısen ın Qiese ichtung.
Bezilehung m1t der Diözese, W AS auch Wer heute och Ae Autonomle der ()r-
hleß, AQass INa  — unabhängıg VO  — der den 1 ınNNe e1ner Selbstgenügsamkeıt
Arbeiıit der anderen en handeln versteht, hat hereıts verloren. usamı-
konnte. Ihe Beziehungen zwıschen den
Ordenshäusern beschränkten sich er
MEeIsS auch auf „gute Nachbarsc  ft“
Einladungen hbesonderen Festen und
wenIıg mehr. 1ıner der hbeantworteten
Fragebögen pricht davon, Qass Qas ()r-
denslieben ın der IHOÖOZese Ce1iner eilbahn
leiche: lie Kabinen hängen selhben

Je gedruckte AusgabeSell, Sind aher ın Ihrer eıgenen Welt e1N-
geschlossen. anz ın Übereinstimmung
m1t Qieser Art und 1 endet dann
regelmäßig auch OQıe Ordenspräsenz ın
den IHOözesen Ae en denken VOT A |—
lem ihr e1genes Wohl, dIie Bedürf-
N1ISSE der Provınz, dIie unumgänglichen
Personalveränderungen uUuSwW.

Das beschrnebene Handlungsmodell UQ LIEJUSLUTIXUD
1ässt sich TEILIC Se1IT längerem kaum
mehr weılterführen. ennn m1T7 kaum
mehr vorhandenem Personal 1st auch
Ale Autonomlje cher e1in Juristischer
eerlau Oohne Jegliche ONSEQqUENZ
für dIie Wirklichkeit Wenn sowochl Ae
en als auch OQıe IHOözesen 11UTr och
schr chwach handeln können, dQdann 1st

menarbeit und Denken ın Netzwerkenauch dIie bisherige Form InsHtUuNOONeller
Beziehungen und der OÖrtliıchen Praäsenz 1sT OQıe unausweichliche und langInstug
kaum mehr lunktonsfählig Oder führt allein überlebensfähige Strategle. 1ese
wachsenden Anstrengungen und Qamıt Überlegungen begleiten unNns schon SEIT
auch zunehmenden Spannungen. langer ZeIit SO Tand 1 (O)ktober 1981
Wır mMUuSsSen er SCHIE nehmen e1nNe Versammlun der höheren ()r-
VOTl e1ner Form des INnsHtUuNOoNaANsSIeErten densoberen he] welcher (HOorda-
Individualismus und lernen ın Netzwer- ra auscdrücklich Adarauf hinwles,
ken denken, AIie alle Miıtspleler ın AQass gerade Gemeinschaft einen ern-
der ILHOÖZese und dem kırc  ıcCchen Hand- wert des Ordenslebens darstellt 1ese
lungsraum berücksichtigt. el 111USS 1lmensıO0n wurde „1M Ordensleben

203I1Nan nıcht einmal theologische Gründe selhst dQdann epflegt, WEnnn S1P während
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um Verträge zwischen Rechtssubjek-
ten, die jeweils mit einer bestimmten 
„Autonomie“ ausgestattet waren. Jedes 
Ordensinstitut pfl egte seine besondere 
Beziehung mit der Diözese, was auch 
hieß, dass man unabhängig von der 
Arbeit der anderen Orden handeln 
konnte. Die Beziehungen zwischen den 
Ordenshäusern beschränkten sich daher 
meist auch auf „gute Nachbarschaft“: 
Einladungen zu besonderen Festen und 
wenig mehr. Einer der beantworteten 
Fragebögen spricht davon, dass das Or-
densleben in der Diözese einer Seilbahn 
gleiche: Alle Kabinen hängen am selben 
Seil, sind aber in ihrer eigenen Welt ein-
geschlossen. Ganz in Übereinstimmung 
mit dieser Art und Logik endet dann 
regelmäßig auch die Ordenspräsenz in 
den Diözesen: die Orden denken vor al-
lem an ihr eigenes Wohl, an die Bedürf-
nisse der Provinz, die unumgänglichen 
Personalveränderungen usw.
Das beschriebene Handlungsmodell 
lässt sich freilich seit längerem kaum 
mehr weiterführen. Denn mit kaum 
mehr vorhandenem Personal ist auch 
die Autonomie eher ein juristischer 
Leerlauf ohne jegliche Konsequenz 
für die Wirklichkeit: Wenn sowohl die 
Orden als auch die Diözesen nur noch 
sehr schwach handeln können, dann ist 
auch die bisherige Form institutioneller 
Beziehungen und der örtlichen Präsenz 
kaum mehr funktionsfähig oder führt zu 
wachsenden Anstrengungen und damit 
auch zu zunehmenden Spannungen. 
Wir müssen daher Abschied nehmen 
von einer Form des institutionalisierten 
Individualismus und lernen in Netzwer-
ken zu denken, die alle Mitspieler in 
der Diözese und dem kirchlichen Hand-
lungsraum berücksichtigt. Dabei muss 
man nicht einmal theologische Gründe 

bemühen, die eine solche Zusammen-
arbeit und Communio nahe legen, 
sondern bereits pragmatische Zwänge 
weisen in diese Richtung.
Wer heute noch die Autonomie der Or-
den im Sinne einer Selbstgenügsamkeit 
versteht, hat bereits verloren. Zusam-
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menarbeit und Denken in Netzwerken 
ist die unausweichliche und langfristig 
allein überlebensfähige Strategie. Diese 
Überlegungen begleiten uns schon seit 
langer Zeit. So fand im Oktober 1981 
eine Versammlung der höheren Or-
densoberen statt, bei welcher P. Giorda-
no Cabra ausdrücklich darauf hinwies, 
dass gerade Gemeinschaft einen Kern-
wert des Ordenslebens darstellt. Diese 
Dimension wurde „im Ordensleben 
selbst dann gepfl egt, wenn sie während 



bestimmter geschichtlicher Epochen 1 MNndet aber kaum mehr Rüc  ındung
kırc  ıchen aum kaum wahrgenom- ın Ce1nNer vollständig dynamischen und
I1NEeCN wurde. Ohne Ce1nNe solche Kultur „welchen“ Gesellschaft, deren Lebens-
der Gemeischaftbestimmter geschichtlicher Epochen im  findet aber kaum mehr Rückbindung  kirchlichen Raum kaum wahrgenom-  in einer vollständig dynamischen und  men wurde. Ohne eine solche Kultur  „weichen“ Gesellschaft, deren Lebens-  der Gemeinschaft ... bleiben auch die  werte wie Flexibilität, ständige Mobi-  großzügigsten Projekte nur ein Kreisen  lität und Pluralismus schon längst im  um sich selbst und äußerer Aktivismus.  kirchlichen Raum heimisch geworden  Eine Kultur der Gemeinschaft erinnert  sind. Die Transformationsprozesse sind  daran, dass der Weg zur kirchlichen  überall spürbar, angefangen von neuen  Gemeinschaft langsam und mühsam ist  kirchlichen Bewegungen und Laien-  und uns Demut und Geduld abverlangt,  zusammenschlüssen bis hin zu einer  da sie Grundhaltungen einfordert, die  Religiosität, die kaum mehr an dogma-  nur über eine ehrliche und restlose  tischen Fragen interessiert ist, sondern  Zuwendung zu Gott und dem Mitmen-  vor allem Erfahrungen, Mystik und  schen einlösbar sind.“  Begegnung mit dem Heiligen sucht.  An diesem Eckstein einer Mentalitäts-  Bei den zurückkommenden Fragebö-  änderung zerbrachen bisher auch alle  gen blieben diese Veränderungspro-  Konventsbeschlüsse und guten Vorsätze  zesse vollständig unberücksichtigt.  und Projekte. P. Cabra wünschte damals  Stattdessen war der hauptsächliche  eine Umkehr von Häuptern und Gliedern.  Bezugspunkt die Vergangenheit (unser  Nach 30 Jahren verstehen wir vielleicht  Charisma, unsere Tradition, unsere  besser, dass die Schwäche des Ordensle-  Aufgaben usw.) und die Gegenwart  bens nicht darin begründet ist, dass die  (die Überalterung‚ der Nachwuchsman-  Orden individuell oder gemeinschaftlich  gel, die gefährdete Weiterführung der  weniger glaubwürdig Zeugnis ablegen.  überkommenen Aufgaben usw.). Daher  Nicht selten gibt es hier vielmehr echte  konnten auch keine Zukunftsperspek-  Fortschritte im Vergleich zu früheren  tiven entwickelt werden. Denn das  Zeiten. Vielmehr ist aufgrund innerer  Interesse war nicht darauf gerichtet,  Schwäche und fehlendem Vermögen zur  wie man neue Formen von Zeugnis  Zusammenarbeit die das organisatorische  finden kann, sondern lediglich darauf,  Zusammenspiel von Ordensgemeinschaf-  wie man Häuser erhält und Lücken  ten und Pfarreien ein entscheidender  schließt. Die gesamten Überlegungen  Schwachpunkt, also gerade der Foren,  bewegen sich weiterhin innerhalb eines  wOo sich kirchliches Gemeinschaftsleben  Modells, das weitgehend ausgedient  abspielt. Denn die Situation der Pfarreien  hat. Daher beschränkten sich auch die  und Weltpriester ist grundsätzlich nicht  Reformvorschläge bestenfalls auf die  anders als die der Orden.  Anregung, dass die Priesterseminare  Das immer noch weitergeführte Modell  Ordenstheologie in ihre Ausbildungs-  geht davon aus, dass alle Handlungs-  programm nehmen sollten oder in allen  diözesanen Gremien auch Ordensleute  beteiligten in sich stabil sind, dass  übereinstimmende Grundüberzeugun-  vertreten sein sollten.  gen vorliegen, dass die inneren Bezie-  Bei den Fragebögen, die von den Di-  hungen von Treue und Zuverlässigkeit  özesen ausgefüllt wurden, tauchte  geprägt und daher auch langfristige  die Idee auf, die Ordensexemptionen  204  Planungen möglich sind. Das alles  rückgängig zu machen und die vorhan-leiben auch die WIE Flex1bilıtät, ständige Ob1-
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bestimmter geschichtlicher Epochen im 
kirchlichen Raum kaum wahrgenom-
men wurde. Ohne eine solche Kultur 
der Gemeinschaft ... bleiben auch die 
großzügigsten Projekte nur ein Kreisen 
um sich selbst und äußerer Aktivismus. 
Eine Kultur der Gemeinschaft erinnert 
daran, dass der Weg zur kirchlichen 
Gemeinschaft langsam und mühsam ist 
und uns Demut und Geduld abverlangt, 
da sie Grundhaltungen einfordert, die 
nur über eine ehrliche und restlose 
Zuwendung zu Gott und dem Mitmen-
schen einlösbar sind.“
An diesem Eckstein einer Mentalitäts-
änderung zerbrachen bisher auch alle 
Konventsbeschlüsse und guten Vorsätze 
und Projekte. P. Cabra wünschte damals 
eine Umkehr von Häuptern und Gliedern. 
Nach 30 Jahren verstehen wir vielleicht 
besser, dass die Schwäche des Ordensle-
bens nicht darin begründet ist, dass die 
Orden individuell oder gemeinschaftlich 
weniger glaubwürdig Zeugnis ablegen. 
Nicht selten gibt es hier vielmehr echte 
Fortschritte im Vergleich zu früheren 
Zeiten. Vielmehr ist aufgrund innerer 
Schwäche und fehlendem Vermögen zur 
Zusammenarbeit die das organisatorische 
Zusammenspiel von Ordensgemeinschaf-
ten und Pfarreien ein entscheidender 
Schwachpunkt, also gerade der Foren, 
wo sich kirchliches Gemeinschaftsleben 
abspielt. Denn die Situation der Pfarreien 
und Weltpriester ist grundsätzlich nicht 
anders als die der Orden.
Das immer noch weitergeführte Modell 
geht davon aus, dass alle Handlungs-
beteiligten in sich stabil sind, dass 
übereinstimmende Grundüberzeugun-
gen vorliegen, dass die inneren Bezie-
hungen von Treue und Zuverlässigkeit 
geprägt und daher auch langfristige 
Planungen möglich sind. Das alles 

findet aber kaum mehr Rückbindung 
in einer vollständig dynamischen und 
„weichen“ Gesellschaft, deren Lebens-
werte wie Flexibilität, ständige Mobi-
lität und Pluralismus schon längst im 
kirchlichen Raum heimisch geworden 
sind. Die Transformationsprozesse sind 
überall spürbar, angefangen von neuen 
kirchlichen Bewegungen und Laien-
zusammenschlüssen bis hin zu einer 
Religiosität, die kaum mehr an dogma-
tischen Fragen interessiert ist, sondern 
vor allem Erfahrungen, Mystik und 
Begegnung mit dem Heiligen sucht.
Bei den zurückkommenden Fragebö-
gen blieben diese Veränderungspro-
zesse vollständig unberücksichtigt. 
Stattdessen war der hauptsächliche 
Bezugspunkt die Vergangenheit (unser 
Charisma, unsere Tradition, unsere 
Aufgaben usw.) und die Gegenwart 
(die Überalterung, der Nachwuchsman-
gel, die gefährdete Weiterführung der 
überkommenen Aufgaben usw.). Daher 
konnten auch keine Zukunftsperspek-
tiven entwickelt werden. Denn das 
Interesse war nicht darauf gerichtet, 
wie man neue Formen von Zeugnis 
fi nden kann, sondern lediglich darauf, 
wie man Häuser erhält und Lücken 
schließt. Die gesamten Überlegungen 
bewegen sich weiterhin innerhalb eines 
Modells, das weitgehend ausgedient 
hat. Daher beschränkten sich auch die 
Reformvorschläge bestenfalls auf die 
Anregung, dass die Priesterseminare 
Ordenstheologie in ihre Ausbildungs-
programm nehmen sollten oder in allen 
diözesanen Gremien auch Ordensleute 
vertreten sein sollten.
Bei den Fragebögen, die von den Di-
özesen ausgefüllt wurden, tauchte 
die Idee auf, die Ordensexemptionen 
rückgängig zu machen und die vorhan-
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denen Gemeinschaften in die Diözese 
einzugliedern. Das würde natürlich ei-
ner jahrhundertealten kirchlichen Ent-
wicklung vollständig widersprechen. 
Die diözesanen Fragebögen beklagen 
zudem vor allem, dass die örtlichen 
Ordensleute sich zu wenig mit „ihrer“ 
Diözese identifi zieren.
Im Gegenzug fi ndet sich bei den Fra-
gebogen, die von Ordensinstituten 
zurückkamen, die Klage, dass die 
örtlichen Weltpriester zwar in Lippen-
bekenntnissen von den unersetzlichen 
Beiträgen der Orden reden, aber kaum 
über das jeweilige Ordenscharisma 
Bescheid wissen noch sich dafür inte-
ressieren, obwohl das der eigentliche 
Grund für die Ordenspräsenz in der 
Diözese darstellt. 
All diese Stimmen zeigen, dass eine 
echte innerkirchliche Zusammenarbeit 
noch nicht existiert. Aufschlussreich 
ist auch, dass die Laien kaum gesehen 
werden. Bestenfalls weisen einzelne 
Fragebögen darauf hin, dass man bei 
Leitungsaufgaben als Ersatz für aus-
fallende eigene Kräfte stärker auf Laien 
zurückgreifen müsse. 
Kardinal Pironio hob bei dem genann-
ten Kongress von 1981 hervor, dass 
kirchliche Gemeinschaft nicht lediglich 
in einer „selbstverständlichen Zusam-
menarbeit zwischen Ordensmitgliedern 
und Weltklerus besteht, um so die 
Seelsorge zu verbessern. Es handelt sich 
vielmehr um eine sakramentale Wirk-
lichkeit, die von Christus so gewollt ist: 
Er selbst gründete die Kirche auf dem 
Fundament der Apostel und Propheten 
und sandte den Geist aus, damit er in 
der Gemeinschaft der Gläubigen als 
Ursprung der Einheit und Gemeinschaft 
wirke.“ Gemeinschaft beschränkt sich 
nicht auf ein allgemeines „Sich-gerne-

haben“, sondern wächst da, wo der 
Geist der Christusliebe, der evangeli-
schen Armut und des echten Gebetes 
spürbar wird. Auf dieser Straße wird 
auch eine wirkliche Erneuerung des 
Ordenslebens möglich werden.
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schrift Religiosi in Italia 378 (2010), S. 169 
-180, veröff entlicht. Übersetzung P. Dr. 
Cyrill Schäfer OSB.

2  Annuarium Statisticum Ecclesiae 2007, 
Editrice Vaticana, Rom 2009. 

3  Ebd.

4  Männliche zeitliche Professen in Polen im 
Jahr 2007: 1620, Italien: 2353, zeitliche 
Professen in Polen bei Nonnen: 96, in 
Italien: 363, zeitliche Professen in Polen 
bei Schwestern: 1804, in Italien 3229.

5  Annuarium Statisticum Ecclesiae 2007, 
Editrice Vaticana, Rom 2009.

6  Für die Männer fehlen Daten.

7 1980 waren 34,1% der Ordensleute älter 
als 60 Jahre (12,2% älter als 70), 2008 sind 
58,1% älter als 60 (36,9% älter als 70) 
nach CISM, Il superiore locale, Roma 1980 
und CISM, Annuario statistico 2008, Roma 
2009.

8 Zum Vergleich: In Frankreich gibt es 98 
Diözesen für 47 Millionen Katholiken und 
in Spanien 70 Diözesen für 42 Millionen 
Katholiken.

9 Dazu G. Dal Piaz (Hg.), Giovanni e vita 
consacrata, Padua 2007.


